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Der Umsturz im Osten
rVach « 1er ersten Phase des Krlesies

Der erste Kriegsmonat und mit ihni | gestern noch so viel von der BehauptunglDeutschland hin . Ob sie durch Errich -

' igleich die erste Phase des Krieges ist seiner Selbständigkeit und Neutralität tung eines polnischen Pufferstaats ver¬
blendet . Nach beispiellos tapferem gesprochen hatte , annehmen musste .

Widerstand , an dem die sozialistischen

Vbeiter ihren ruhmvollen Teil haben ,
lst Warschau gefallen . Polen ist von

nationalsozialistischen und bolsche¬

wistischen Armeen besetzt , Hitler und

' alin haben die Beute geteilt .
Es ist ein ganz anderer Krieg als ihn

J,ie Welt erwartet hat — anders in der

Konstellation — , nicht Mussolini , son -

Jern Stalin ist seit Kriegsausbruch der

" Ondesgenosse Hitlers — und anders in

Se' nen ersten Resultaten . So proviso -
flsch diese sein mögen , so sicher erst

| Jks Ende und nicht der Anfang des

Krieges Gestalt und Schicksaal Europas

\ glimmen werden , so sind doch jetzt
b' eits sehr weitreichende Folgen zu

| ' kennen .
' n München hatte Hitler seinen aus -

W�politischen Höhepunkt erreicht . Er

| bie ohne Schwertstreich den West -

echten die Neuordnung des mittel -

W�Psiischen Gebiets und nach seinem

' llen abgezwungen . Die Tschechoslo -

Hei war als politischer Machtfaktor

,ern ' chtet und fiel wirtschaftlich in die

reiItsche Einflusszone . Der Anspruch
� wirtschaftliche Vormachtstellung

eo' schlands auf dem Balkan wurde
b den Weslmächten anerkannt ; die

j'1'1 Deutschland abgeschlossenen Han -

yWrträge mit Ungarn , Bulgarien ,
W' Soslavien und namentlich Rumä -

IjW11 sicherten diese Vormachtstellung ,

zugleich Deutschland einen rasch

| . | Jchsenden politischen Einfluss auf

Estland muss Baltischport und die In¬

seln Dago und Oesel als Flottenstütz¬

punkte an Russland abtreten . Russland

hat das Recht , dort Land - und Luft¬

streitkräfte zu unterhalten und Flug¬
zeughäfen anzulegen . Das winzige Est¬

land und das riesige Russland schlies -

sen — in voller Gleichberechtigung —

einen gegenseitigen Beistandspakt . Sie

verpflichten sich , sich jede Hilfe , mili¬

tärische Hilfe eingeschlossen , zu leisten ,

falls ihr Gebiet Objekt eines direkten

Angriffs oder der Drohung eines An¬

griffs von Seiten irgend einer europäi¬
schen Grossmacht werden sollte , und an

keiner Koalition teilzunehmen , die sich

gegen eine der beiden Mächte richtet .

Aber nicht nur Estland selbst wird da¬

mit in völlige Abhängigkeit von Russ¬

land gebracht . Von den neuen Flotten¬

basen aus beherrscht Russland auch die

Küsten Lettlands . Doch nicht damit ge¬

nug . Der lettische Aussenminister Mun¬

ters ist nach Moskau befohlen . Stalin

verlangt die Häfen Mitau und Libau ,
und Lettland kann ebensowenig wider¬

stehen wie Estland . Für Schweden mit

seinen ausgebreiteten Küsten und für

Finnland ist eine neue gefahrdrohende
Situation entstanden . Alle skandinavi¬

schen Staaten sind jetzt den Ansprü¬
chen Stalins und Hitlers ausgeliefert .
Der Weg der schwedischen Erze nach

Deutschland wird jetzt von Stalin ebenso

kontrolliert wie die Wege zu den Roh

Stoffen des Balkans . Was wird jetzt aus

' l' e diese Staaten einräumten . Russland i der Neutralität der skandinavischen

lfjer wurde in München von jeder Mit - Staaten ?

k Kimmung ausgeschlossen . Deutsch -

fls politische und wirtschaftliche

L�' ung war ausserordentlich gestärkt
' zunächst unangreifbar . Ihrer Kon -

j/ . ' dierung und ihrem Ausbau stand
e' n Hindernis gegenüber .

\[ 0ch ! Das Hindernis war Hitler . Sein

[ �htstreben war ja nicht auf den Osten

L, tränkt . Er glaubte sich im Osten

lj sicher , wenn er die Kraft des Wes -

> niedergerungen hätte . Die Macht -

\| ( " Hß im Osten war für ihn nur das

HjJd®!, mit verstärkter Kraft Frankreich

IW England angreifen zu können . So

. ®r Stalin und Stalin kam .

k deute hat die russische Armee nicht

| hr einen grossen , in der Mehrzahl von

keinem und Weissrussen bewohnten

k ! Polens besetzt , sondern auch die

k �' sch - rumänische und polnisch - un -
k 1,che Grenze . In strategisch überle -

k ,J-r Stellung hält sie den Zugang zum

Ik an und zum Schwarzen Meer in

Cr Hand . Es handelt sich um das

H 0Hgebiet , das für Deutschland

im Frieden und erst recht im

�eße unentbehrlich ist . Jetzt hat Hit -

| U einer anderen Grossmacht den

{p
' Ssei zu diesem Gebiet ausgeliefert .

ti;,
' der , in den Krieg mit den West -

kh en verwickelt , im Osten heute

kf,011 ganz auf die weitere Unterstüt -

e:» Ikk Stalins wirtschaftlich und poli -
angewiesen , kann russischen For -

Russland wird mit einem Schlag zur

ringert wird , steht noch nicht fest , und

würde zudem an dem Ergebnis nichts

ändern . Denn der Scheinstaat böte keine

Sicherung . In Hitler - Deutschlands Rük -
ken steht auf Kriegsfuss , aber nicht

selbst im Krieg , eine grosse Armee von
drei bis vier Millionen Mann , während

die deutsche Armee in den Krieg mit

der gewaltigen Macht der Weststaaten

geworfen wird .

Russland hat ein grosses Gebiet , fast

die Hälfte Polens annektiert mit einer

Bevölkerung , die zu der rückständigsten
und unentwickeltsten Europas gehört .
Zwischen einem elenden Landproleta¬
riat von ukrainischen und weissrussi -

schen Parzellenbauern und landlosen

Pächtern und dem raeist polnischen
Grossgrundbesitz besteht der denkbar

schärfste soziale Gegensatz . Die Agrar¬
revolution in ihrer primitivsten Form

der Aufteilung des Grund und Bodens

fiiiut t dort bereiten Boden . Sie wird sich

jetzt nach der Art des Kriegskommunis¬
mus unter dem Schutz der russischen

Armee in kurzer Zeit vollziehen ; leicht

und widerstandslos wird sich die Bol -

schewisierung und damit die Assimilie

rung an das sowjetrussische System vol¬

lenden

Hitler , der in München Chamberlain

versichtert hatte , er wolle unter keinen

Umständen fremde Rassen und Natio¬

nen im Reich haben , hat den deutschen

Nationalstaat in einen Nationalitäten¬

staat umgewandelt . Deutschland ist jetzt
der zweitgrössle slawische Staat . Mit den

18 Millionen Polen , die es sich zu den

vorhandenen 1 1/2 Millionen einverleibt ,
mit den 9 Millionen Tschechen und der

beherrschenden Macht in der Baltischen1 halben Millionen Slowenen zählt es , ganz
See , dort , wo bisher Deutschland das abgesehen von der Slowakei , rund 29

unbestrittene Uebergewicht besass .

Deutschland und Russland hatten bisher

keine gemeinsamen Grenzen . Deutsch¬

land war von RusslancLdurch Polen und

die baltischen Staaten getrennt . Es hatte

alles Interesse , den schützenden Damm

zu erhalten . Hitler hatte noch selbst

nicht nur die Fernhaltung Russlands von

Deutschlands Grenzen als Inhalt seiner

Politik proklamiert , er hatte von seiner

Zurückdrängung hinter den Ural gespro¬
chen . Jetzt hat er selbst Stalin gehol¬
fen , den Damm zu durchstossen . Hun¬

derte von Kilometern lang zieht sich die

gemeinsame Grenze Russlands mit

Millionen Slaven . Es sind mit Gewalt

Unterworfene , mit Zwang und Terror

Unterdrückte , unassimilierbar für die¬

sen Staat , die Stunde erwartend , in der

sie das verhasste Joch abwerfen können ,
natürliche Verbündete jedes auswärti¬

gen Feindes .

Das ist die Situation nach den Siegen
Hitlers . Sie sind bezahlt worden nicht

nur mit dem Verlust des überwiegenden
Einflusses , den Deutschland nach Mün¬

chen im Osten innehatte , sondern an

seine Stelle ist eine gefährliche Abhän¬

gigkeit getreten von dem Verhalten einer

fremden und grossen Macht . Hitlers

Herrschaftsanspruch im Osten ist zu¬

nächst verspielt .
Die erste Phase ist beendet , aber der

Krieg geht weiter , der Krieg Hitlers und

der Krieg Stalins . Hitler ist jetzt schon

der von Stalin vorwärts Getriebene .

Hatte Hitler bisher den Anspruch erho¬

ben , die Verhältnisse im Osten allein zu

ordnen , so muss er den Anspruch jetzt
preisgeben . Das Reich und die Sowjet¬
regierung , heisst es in dem neuen Ab¬

kommen , das Ribbentrop und Molotov

in Moskau am 29 . September unter¬

zeichnet haben , haben gemeinsam die

Verhältnisse in Osteuropa und die Auf¬

lösung des polnischen Staates definitiv

geregelt . Gemeinsam verlangen sie die

bedingungslose Anerkennung dieser Re¬

gelung von den Westmächten . Diese sol¬

len den Krieg gegen Deutschland ein¬

stellen . Wenn nicht , dann werden Hit¬

ler und Stalin England und Frankreich

für die Fortsetzung des Krieges verant¬

wortlich erklären . Sie werden dann ge¬
meinsam über die notwendigen Mass¬

nahmen beraten . Das ist die Friedens¬

offensive , mit der die zweite Phase des

Krieges eingeleitet wird .

Schon nach den bisherigen Erklärun¬

gen der englischen und französischen

Regierung war die Annahme des Ange¬
bots ausgeschlossen . Warum wird es

trotzdem gemacht ? Es erlaubt Stalin ,

sich noch stärker als bisher in den Lauf

der Ereignisse einzuschalten . Nach der

Ablehnung des unannehmbaren Ange¬
bots ist Hitler der Ausweg abgeschnit¬
ten . Er muss weiterkämpfen . Hitler ist

heute für Stalin noch ein starker und

gefährlicher Gegner . Er muss sich ab¬

kämpfen . Stalin sichert ihm in einem

neuen Abkommen wirtschaftliche Hilfe

zu . Diese braucht nicht aus Russland

allein zu kommen . Stalin hat von den

neuen Stellungen aus , die ihm Hitler

verschafft hat , sehr wohl die Möglich¬
keit , die Balkan - wie die baltischen

Staaten zu Lieferungen an Deutschland

zu veranlassen . Stalin wird helfen , so

weit helfen , dass Hitler den Krieg fort¬

setzt , wie er geholfen hat , dass Hitler

den Krieg entfesselt hat . Deutschland

muss verbluten , damit Stalins Macht

gesichert wird . In diesen höllischen

Kreis hat Hitler Deutschland eingesperrt .
Soll der Kreis gesprengt werden , soll

Europas Zivilisation und Freiheit geret¬
tet werden , so muss Hitler fallen .

Dr . Richard Kern .

|t(.„ �gen nur geringen Widerstand ent -

K Retzen . Stalin weiss es und nützt

■L�Qssland hat an Estland ein Ulti -
�ti ,

Bolschevrislen�ef alir ?

Stalin rät , Kommunisten

aufliängen zu lassen

In einem Teil der französischen Presse

wird die These vertreten , dass Hitler

durch seinen Pakt mit Stalin Deutschland

der Bolschewisierung ausgeliefert habe . Im

„ Populaire " tritt XX , wie wir glauben mit

Recht , dieser These entgegen . Er meint ,
dass Stalin selbst an einer Bolschewisie¬

rung Deutschlands kein Interesse habe , und

erzählt , bei dieser Gelegenheit folgende
Geschichte :

„ Eines Tages beschwerte sich der Bot¬

schafter einer westlichen Macht bei Sta¬

lin über die Schwierigkeiten , die die Kom¬

munisten seiner Regierung bereiteten , und

Darauf antwortete der Führer des „ sozia¬
listischen Vaterlandes " kurz und trocken ;

„ Lassen Sie diese Leute doch aufhängen . "

IVazigtaatsniänner

Wir geben im folgenden aus dem briti¬
schen Blaubuch einige Charakteristiken
über die führenden Nazi - Staatsmänner .

Goering

Mitteilung des englischen Botschafters
in Berlin , Sir N. Henderson an Aussenmi¬

nister Lord Halifax vom 28 . Mai 1939 :

„ Ich stattete gestern Feldmarschall Goe¬

ring einen kurzen Besuch in Karinhall ab . . .

Ich sagte dem Feldmarschall , dass er ,
ehe er von britischer Feindseligkeit

111 gerichtet , das der Kleinstaat , der ! fragte , was dagegen wohl zu tun sei . spräche , Verständnis dafür aufbringen

müsse , warum sich in England die Ge¬

fühle Deutschland gegenüber unzweifel¬

haft geändert hätten . . . Herr Hitler habe

nicht nur sein Mr . Chamberlain gegebenes
Wort gebrochen , sondern hätte das Prin¬

zip der Selbstbestimmung zerrissen , auf

dem das Münchner Abkommen beruht habe .
An diesem Punkte unterbrach mich der

Feldmarschall mit einer Beschreibung des
Besuches von Präsident Hacha in Berlin .
Ich sagte Feldmarschall Goering , dass es
nicht möglich sei , von freiem Willen zu

sprechen , wenn ich höre , dass er selbst

gedroht habe , Prag mit seinen Flugzeugen
zu bombardieren , wenn Präsident Hacha
sich weigere , zu unterschreiben . . .

Ich erinnerte darauf Fcldmarschall

Goering daran , dass ich immer die Tat¬

sache gewürdigt habe , dass die Tschechen

angesichts ihrer geographischen Lage in



den freundschaftlichsten politischen und
ökonomischen Beziehungen mit Gross -
Deutschland leben müssten und dass er
selbst mir im Oktober persönlich versi¬
chert habe , dass dies alles sei , was seine

Regierung verlange . Die plötzliche Aktion
Deutschlands am 15 . März wäre deswegen ,
von allem anderen abgesehen , für mich

persönlich ein grosser Schock gewesen ,
und hätte alles zerstört , worum ich mich

in meinen zwei Jahren in Berlin bemüht
habe . . .

Der Feldmarschall schien durch diesen

persönlichen Angriff auf seine eigene
Glaubwürdigkeit ein wenig in Verwirrung
zu geraten und beteuerte mir , er habe von
der Entscheidung nichts gewusst , bevor
sie getroffen worden sei . . .

Da ich bereits aufgestanden war , um zu

gehen , nahm die Unterhaltung dann einen

freundlicheren Charakter an . Obwohl ich

es eilig hatte , bestand er darauf , mir die

grossen baulichen Veränderungen zu zei¬

gen , die er an dem Hause in Karinhall vor¬

nehmen lässt und zu denen ein neuer

Speisesaal gehört , der eine unglaubliche

Menge von Gästen fasst und ganz aus Mar¬

mor gebaut und mit Teppichen behangen
wird . Er zeigte dies mit grossem Stolz . Ne¬

benbei erwähnte er , dass der Umbau erst im

November fertig . werden würde . Er brachte

ferner voll Stolz Zeichnungen der Teppiche
herbei , die meist nackte Damen darstellen ,
die mit dem Namen verschiedener Tugen¬
den , wie Güte , Dankbarkeit , Reinheit usw .

versehen sind . Ich sagte ihm , dass sie we¬

nigstens friedfertig aussähen , dass ich aber

die Geduld unter ihnen vermisse . "

Eibbentrop
Sir N, Henderson an Aussenminisler

Halifax , 30 . August .

. . . Herr von Ribbentrop entgegnete , dass

der Ratschlag seiner Majestät Regierung
„ verflucht " wenig Wirkung gehabt hätte .

Ich erwiderte milde , dass ich überrascht

sei , eine solche Sprache von einem Mi¬

nister für auswärtige Angelegenheiten zu

hören .
Sir N. Henderson an Aussenminisler Ha¬

lifax , 30 . August .

. . . Ich muss Ihnen sagen , dass das ganze
Benehmen des Herrn von Ribbentrop im

Laufe einer unangenehmen Unterredung
das schlimmste Benehmen Hitlers nachäffte .

Sir N. Henderson an Aussenminisler Ha¬

lifax , 1. September .
Ich wurde heute abend 9 . 30 von Herrn

von Ribbentrop empfangen . . . Heute abend

war er höflich und anständig .

Trauer um Otto

in Großbritannien

Das Vermögen der

Oaude

Der amerikanische Journalist Knicker¬

bocker hat umfangreiches Material veröf¬

fentlicht , um zu beweisen , dass die Nazi¬

führer gewaltige Summen in ausländischen

Banken deponiert haben . Diese Summen

bewegen sich für j�den der von ihm ge¬
nannten zwischen 20 und 30 Millionen

Reichsmark . Zählt man sie zusammen , so er¬

gibt sich eine phantastische Summe — etwa

die Hälfte des Betrages , den die Weimarer

Republik jährlich für ihren Wehretat aus¬

gegeben hat .

Es ist eine unbestreitbare Tatsache , auf

die wir immer wieder hingewiesen haben ,

dass die führenden Nazis ein Luxusleben

führen , das in keinerlei Verhältnis steht zu

den Gehältern , die im Kaiserreich wie in

der Weimarer Republik den führenden

Staatsbeamten und Reichsministern gezahlt
worden sind . Von einigen von ihnen ist be¬

kannt , dass sie ungeheuere Vermögen ange¬
sammelt haben . Wie diese Vermögen ent¬

standen sind , ist nicht zu überblicken . In

die Entstehung des Privatvermögens von

Goerin - g konnten wir einiges Licht werfen .

Er hat sich ganz einfach zum Hauptbetei¬

ligten der deutschen Flugzeugindustrie und

damit zum grössten Rüstungs - und Kriegs¬

gewinnler Deutschlands gemacht . Diese Na¬

zivermögen stellen einen Raub am deut¬

schen Volke dar . Die von Knickerbocker

genannten Naziführer — Goering , Goebbels ,

Ribbentrop , Hess , Ley — haben von den 90

Milliarden , die Hitler für die Kriegsvorbe¬

reitung ausgegeben hat , einen ansehnlichen

Betrag für ihre eigene persönliche Verfü¬

gung ins Ausland geschafft . Ein Jeder von

ihnen will , wenn es schief geht , sich das

Leben Wilhelm II in Doorn sichern .

Wer will genau sagen , ob die Hitlerbande

die Kriegsvorbereitung nur ausgenutzt hat ,

um sich zu bereichern , oder ob sie den

Krieg angezettelt hat , um sich bereichern

zu können .

Schwere Verlasce

Die schweren Verluste in Polen haben in

Deutschland zu grosser Aufregung unter

den Angehörigen der Soldaten geführt , die

fast alle schon lange ohne Nachricht sind .

Die Anfragen bei den Truppenteilen nach

dem Verleib der Soldaten haben sich so ge¬
häuft , dass besondere Formulare für diese

Anfragen gedruckt werden mussten .

Der Vorstand der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands hat vom Genossen
Gillies im Auftrag der National - Exekutive
der Labour Party folgende Trauerkundge¬
bung erhalten :

„ Die National - Exekutive der Britischen
Labour Party hat mich beauftragt , der So¬
zialdemokratischen Partei Deutschlands
den Ausdruck ihres tiefen Schmerzes und
der innigsten Sympathie bei dem Hin¬
scheiden des geliebten Führers der sozial¬
demokratischen Bewegung , Otto Wels , zu
übermitteln .

Wir huldigen den grossen Verdiensten ,
die Otto Wels der deutschen Sozialdemo¬
kratie geleistet hat , seiner Redlichkeit ,

Beständigkeit , Energie und seiner uner¬
schütterlichen Treue .

Zweimal ins Exil getrieben , zuerst von

Deutschland , dann von der Tschechoslo -

vakei , sah er die grosse sozialdemokrati¬

sche Bewegung , deren Aufbau er sein Le¬

ben gewidmet hafte , zugrunde gerichtet ,
und das Land , das er als freie sozialisti¬
sche Republik zu sehen hoffte , unter die
Herrschaft der nationalsozialistischen Re¬
aktion fallen .

Er hat den Sturz des Hitlerregimes nicht

erlebt . Aber das Gedenken an sein Leben

treuer Pflichterfüllung , seinen unüber¬
windlichen Glauben , seinen Mut und seine

Stärke im Unglück wird seine früheren

Kameraden in dem Kampf , den sie für ein

freies Deutschland in einem freien Euro¬

pa führen , anfeuern . "

V

Am 20 . September abends , am Tage der

Beisetzung des Genossen Otto Wels , ver¬
breitete der englische Rundfunk in seiner

deutschsprachigen Sendung folgenden

Nachruf :
Otto Wels , der Führer der ins Ausland

exilierten deutschen sozialdemokratischen

Partei , ist im Alter von 66 Jahren in Paris

gestorben .
Dieser alte Vorkämpfer der deutschen Ar¬

beiter war ein Berliner Kind mit starkem

Berliner Mutterwitz und ein echtes Arbei¬

terkind . Schon in seiner Jugendzeit wurde

er durch das Vertrauen seiner Arbeitska¬
meraden in die Führung der deutschen Ge¬

werkschaften und der sozialdemokrati¬
schen Partei berufen . Als Führer einer

viele Millionen starken Arbeiter - Organisa¬
tion und deren Vertretung im Deutschen

Reichstag bewies er seine grossen Qualitä¬
ten als energischer und weitblickender
Führer während und nach dem letzten

Weltkrieg .
Otto Wels , eine grosse schwere Figur ,

scheute zwar die Oeffenflichkeit und war

ein Gegner persönlicher Reklamesucht ,

trotzdem war sein Einfluss auf die Ent¬

wicklung der deutschen Innen - und Aus -

senpolitik ein ausserordentlicher . Es gab
wenige Männer , die den Gang der deut¬
schen Politik seit der Revolution so stark
beeinflussten , wie Otto Wels . Mit seiner
Tatkraft und seiner unbeirrbaren Ueber -

zeugung hat Wels Deutschland in den
schweren Tagen der Jahre 1918 und 1919
mit seinem Freunde Eberl vor dem Chaos

gerettet .
Die gleiche Energie bewies Otto Wels

nicht nur bei der Revolution , sondern
auch beim Kapp - Putsch 1920 . Otto Wels
war der entschiedenste Gegner der Alldeut¬
schen , der Vorgänger der Nationalsozia¬
listen . Starker persönlicher Mut zeichnete
Otto Wels aus . Die letzte Kampfrede gegen
Hitler vor versammeltem Reichstag war
eine Kriegserklärung , die Otto Wels im
März 1933 abgab . Die Totfeindschaft zu
Hitler zwang Otto Wels und seine Freunde ,
nach der Tschechoslovakei ins Exil zu

gehen , um von dort gegen den Hitlerismus
zu kämpfen .

Die schweren Schicksalsschläge unter¬
wühlten selbst die kräftige Konstitution
eines Otto Wels . Er war ein fein - empfind¬
samer Mensch , der beste Kamerad und ein
treuer fürsorgender Helfer für seine
Freunde . Sein Herz schlug für die grosse
Sache eines freien demokratischen
Deutschlands . Auch seine politischen Geg¬
ner erkannten diese bedingungslose Liebe
und Treue zu seinem Heimatland , zur Ar¬
beiterschaft und zur deutschen Demokra¬
tie und Republik an .

In seinem Inneren tief getroffen von dem
schweren Schicksal , in das seine Heimat
und die Arbeiterschaft von den National¬
sozialisten geführt wurden , hat er im Aus¬
land keine Genesung finden können . Die
vielen Nachrichten über die schweren

Misshandlungen seiner alten Arbeitskame¬
raden und seiner Freunde gingen ihm aufs
Tiefste zu Herzen . Und ihm war das

Schmerzlichste , dass er ihnen keine Hilfe

bringen konnte .
Obwohl die Aerzte ihm grösste Ruhe ver¬

ordneten , hat er Tag für Tag propagan¬
distisch für sein Volk gegen das unerträg¬
liche Hitler - System weiter gearbeitet . Noch

am 1. September hat er den Karapfaufruf
an die Deutsche Sozialdemokratie persön¬
lich gezeichnet . Und noch auf seinem Ster¬
bebette galten seine letzten Gedanken und

Hoffnungen dem Kampfe der deutschen

Arbeiterschaft , Seife an Seite mit den De¬
mokratien der Welt im Krieg gegen Adolf
Hitler . Die Deutsche Sozialdemokratie hat

dieses Vermächtnis ihres viel zu früh da¬

hingegangenen Führers Otto Wels über¬

nommen .

Der General

Der Generaloberst von Fritsch ist vor
Warschau gefallen . Die Tatsache hat Auf¬

sehen erregt . Da Fritsch sich die Ungnade
Hitlers zugezogen hatte , verbreitete sich
alsbald die Version , dass er von einem SS -
Mord - Kommando beiseite geschafft worden

sei . Diese Version ist inzwischen abgelöst
worden durch eine andere . Danach soll

Fritsch den Tod gesucht haben , weil er

nicht an den Sieg glaubte und den Unter¬

gang Deutschlands für gewiss hielt .

An die Person des Generalobersten von
Fritsch hat sich eine Zeitlang eine IIlusicSn :

geknüpft , die wir die Gencralsillusion nen¬

nen wollen . Es war die Illusion , dass die

Generale Deutschland vor Hitler und damit

vor dem Kriege retten würden . Diese Illu¬

sion hat bald in diesem , bald in jenem Ge¬

neral den Retter gesehen . Heute ist kein

Zweifel mehr möglich über die systemati¬
sche Kriegsvorbereitung durch den deut¬

schen Generalstab und die deutschen Gene¬

rale — niemand mehr kann sich einbilden ,
dass Hitler und Göring gegen den Wider¬

stand der Generale die deutsche Kriegsma¬
schine aufgezogen und in Bewegung gesetzt
hätten .

Das Ende des Generals von Fritsch ist

selbst ein Beweis gegen diese Illusion . Wäre

Fritsch eine Rebelle gegen die Hitlerpolitik

gewesen , hätte er in Hitler den Verderber

Deutschlands gesehen , wäre er ein Feind

der nach Eroberung gierenden deutschen

Machtpolitik gewesen , dann hätte er sich

nicht an der Front totschiessen lassen , son¬

dern hätte eine revolutionäre Aufgabe vor

sich gesehen . Sein Ende zeigt , dass er sich

Hitler gegenüber gefühlt hat wie ein bor¬

nierter preussischer General gegenüber
seinem obersten Kriegsherrn - nicht einmal

wie Ludendorff gegenüber Wilhelm II , oder

gar wie Groener .

Wozu eine Fritsch - Legende aufziehen ?

Ein General ist an der Front gefallen , das

ist , gemessen an der Zahl der Opfer , die der

polnische Krieg gekostet hat , ein geringer
Prozentsatz . Das fehlte noch , dass eine

Fritsch - Legende in Zukunft von den militä¬

rischen Mitverantwortlichen Hitlers dazu

benüfzt werden könnte , sich dahinter zu

decken , wenn die Stunde der Abrechnung
kommt ,

Dat « liederlielie

Abeotencr

Die französischen Schulen werden nach
der jahresüblichen Sommerpause wieder
ihre Pforten öffnen . Im verbündeten Eng¬
land legt man grossen Wert darauf , den
Betrieb der Lehranstalten in vollem Um¬

fang aufrecht zu erhalten . Die Arbeit wird

grossen Schwierigkeiten begegnen , und die

Vorstellung , dass in einem kriegführen¬
den Staat alle Störungen im Unterrichts¬
wesen vermieden werden könnten , wäre
kindlich . Aber die Demokratien gehen mit
reichen Reserven in diesen Kampf . Es mag
in nächster Zeit an Lehrkräften mangeln ,
an Schulräumen vielleicht , an Anschau¬

ungsmaterial — Respekt vor der wissen¬
schaftlichen Leistung bringen Lehrer und
Schüler jedenfalls

"
mit und ebenso den

Willen , Hindernisse zu überwinden . Denn

die Schulen Frankreichs und Englands wa¬
ren bis zum September 1939 echte Frie¬
densschulen .

Wie lange gibt es in Deutschland keine

Friedensschulen , keine Friedensuniversi¬
täten mehr ! Das begann 1933 mit dem
Hinauswurf der besten wissenschaftlichen

Kräfte , aller freiheitlich gesinnten Lehrer ,
an deren Stelle sehr bald Nichtskönner
mit niedriger Parteinummer traten . Der
nationalsozialistische Feldzug gegen die
Wissenschaft hatte beim Ausbruch des

Krieges längst zur Katastrophe geführt .
Die deutschen Schulen und Universitäten

waren nur noch Karrikaturen ihrer selbst .
Die Schul - und Studienzeit war um Jahre

verkürzt worden , das Hauptgewicht wurde
auf die geistige und körperliche „ Wehrer¬

ziehung '
'

gelegt , unter den sogenannten
wissenschaftlichen Fächern standen Ras -

senkunde , eine verzerrte Art des Ge¬

schichtsunterrichts und Geographie im

Sinne des Alldeutschtums an oberster

Stelle . Allerdings wurden die Schüler

durch ausgedehnten Parteidienst , vormili¬

tärische Ausbildung , Erntearbeit , wellan¬

schauliche Schulung , Bekenntnismärsche

usw . davon abgehalten , sich auch nur
diese Scheinwissenschaft zu eigen zu ma¬
chen . Vielleicht zu ihrem Glück .

Emile Dorell , Mitglied der französischen

Akademie der Wissenschaften , hat , un¬

längst im Pariser Rundfunk von einer

„ Dekadenz der deutschen Wissenschaft "

gesprochen . „ Wir haben weiter gearbei¬
tet " , so etwa sagte er , „ unsere Jugend
führt das Werk der Väter gradlinig fort .
Aber die deutsche Jugend hat der Wis¬
senschaft seit 1933 den Rücken gekehrt ,
und die Wissenschaftler der älteren Gene¬

ration , soweit sie noch im Reiche leben ,
haben gelernt , die Wahrheit zu verschwei¬

gen , um dem Konzentrationslager zu ent¬

gehen . " M. Borell wies darauf hin , wie

sehr es in Deutschland schon bei Beginn
ides Krieges an Ingenieuren , Chemikern ,

Physikern gefehlt hat , und er gab der
I Ueberzeugung Ausdruck , dass der Vor -

| sprung der Demokratien auf wissenschaft¬
lichem Gebiet den Gang des Krieges ent¬
scheidend beeinflussen werde .

Er hätte hinzufügen können : „ Und den

Gang des Friedens " . Denn eines Tages
wird ja wieder Frieden sein . Und diesen
Frieden bereiten die französischen und

englischen Lehrer in Schulen und Univer¬
sitäten vor . Die Jugend der demokrati¬
schen Länder wird während des Krieges

�ür den Frieden geschult . Die deutsche

Jugend ist im Frieden für den Krieg ge'
drillt worden , und jetzt hat sich dieser
Drill verdoppelt .

Wir haben es hier mit einem Phänomen

eigener Art zu tun . Es gibt in den Hirnen
der nationalsqzialistischen Anführer kei¬

nen Raum für den Frieden . Ihr Denken ,

jihr Planen hört da auf , wo die Friedens -

| aufgaben beginnen . Thomas Mann hat den

Krieg einmal eine „ moralische Drückeber¬

gerei " genannt , ein „ liederliches Aben *

teuer " , ein „Hinter-die-Schule-Laufen' j
Die Nationalsozialisten drücken sich nieb '

nur vor den Aufgaben des Friedens , sie

drücken sich sogar davor , den Frieden al>

mögliche Form des menschlichen Zu-

sammenlebens anzuerkennen . Dem Sah -

„ Leben heisst Kämpfen " haben sie in ur'

waldhafter Primitivität die Erkläru " ?
hinzugefügt : „ Und kämpfen heisst Kri�

führen " . Der Kampf , der in der Studir1 " '

stube , in Laboratorien und Forschung5 '

instituten , am Mikroskop und im Serir1 "
saal ausgefochten wird , bedeutet ibna "

nichts .

So erklärt es sich , dass die National50 '
zialisten mit keinem ihrer bisherig6

Friedenssiege , mit keiner Eroberung uD

keiner „ Annektion " etwas anzufang6 "
wussten . Sie stürzten sich ins nächs

Abenteuer , noch ehe der vorige Bis56

verdaut war , immer ängstlich darauf _
dacht , um alles in der Welt keinen Frie

den ausbrechen zu lassen . -
Die Absage an die Wissenschaff , von

wir ausgingen , ist nur ein Teil di65f ,

kriegerischen Süchtigkeit . Aber Kriege s' 11

nie allein mit der Faust gewonnen
den , und im modernen Kriege ist

Kopf , der die Faust regiert , unentb6�
eher geworden denn je . Dass die KW

in Deutschland fehlen , dass die UnivW

täten und Forschungsinstitute verödet

ren , schon ehe der Krieg begann ,
� r

die deutsche Niederlage mehr beschle ' 1 �
gen als selbst Rohstoffmangel und
es vermöchten . Der Frieden zeigt s'

denen geneigt , die bereit sind , ihm zu

nen .

Die falschen Töne

Ueber den Berliner Kurzwellensender �
zählt allnächtlich eine Frau in buris6

Sprache Greuelmärchen über die KrI

führung der Engländer während des

renkrieges ( 1902 ) . Sie knüpft daran
�

pathetische Aufforderung an die Buren , �
die diese Sendungen bestimmt sind : >> r
voltiert ! Warum unterwerft Ihr Euch

Herrschaft jener , die während des B"
�

krieges pulverisiertes Glas in das Essen
Kinder in den Konzentrationslagern

8

mischt haben ? "
iW1■Hl

Wie die „ Times " meldet , werden �
nur verlogene Greuelmärchen aus den '

�
renkrieg erzählt , um die Leidcnscba �
aufzupeitschen , auch phantastische <

schichten über die brutale Behan ' '
der Deutschen im gegenwärtigen

K
�

werden in Umlauf gesetzt . In der Süf}
kanischen Union verstärkt diese

Propaganda aus Berlin nur die Entri ' 5
n{)j

über die Politik und über die Propno ' 1
des Dritten Reiches .

« Jdynia , die CSermanensl� ' 1'
. t vo'

Die polnische Hafenstadt Gdingen is

den neuen Herren Polens in Gotcu .f]I
umbenannt worden , „ damit " , wie ol

bekannt gegeben wird , „ die deutsche �
Gotenhafen für alle Zeiten darlun s0 " ' jff
unsere germanischen Vorfahren

deutschen Ostmark ihren histor ' 5 p-
Grundstein legten , und dass deutsc ' 1 Zi¬
vilisation friedliche Brücken über die

see schlug . "

ijV
Rassenreiner Luftschutz - , In Dcnts�

dürfen Juden nur in besonders ken p

gemachten jüdischen LuftschutzkelbT
flucht suchen . In arische Luftsch ' ,,,
ler dürfen sie nicht eingelassen



Prüle dicb selbst

Ein Tesf ( ür Staatsmänner

Dieser Test weicht von den üblichen

amerikanischen Versuchen ähnlicher Art
insofern ab , als wir nicht von Ihnen wis¬
sen wollen , ob , warum und in welchem
Masse Sie verheiratet sind oder wie sie
Ihrer Umwelt sonst auf die Nerven zu fal¬
len pflegen . Es handelt sich um rein sach¬

liche , wohl begründete Fragen . Beantwor¬
ten Sie sie gewissenhaft und rechnen Sie
sich für jedes Ja die vorgeschriebene Zahl

von Punkten an :

I ) Hat der Krieg in Ihrem Lande mit
Brotkarten angefangen " ?

( 20 Punkte )

2) Halten Sie es theoretisch für möglich ,
dass

a ) ein Generalstäbler Ihrer Armee ins
feindliche Ausland desertiert ,

b ) einer Ihrer Generäle an der Front
einen mysteriösen Heldentod stirbt , der
�wischen Selbstmord und Mord jeden Ver¬

dacht offen lässt ?

( je 25 Punkte )

3) Bestraft man in Ihrem Land das Ab¬

hören ausländischer Sender mit dem Tode -

( 15 Punkte )

4) Halten Sie die kräftigsten jungen Män¬

ner Ihres Landes von der Front zurück , um

gegen den „ inneren Feind " gedeckt zu
sein ?

( 20 Punkte )

5) Haben Sie sechs Jahre lang Ihre Zeit

damit hingebracht , gegen Ihre jetzigen
Bundesgenossen zu kämpfen und sie —

Beispielsweise — des fortgesetzten Raub -

niordes in Tateinheit mit Menschenfresse¬
rei zu bezichtigen ?

( 30 Punkte )

6) Pflegen Sie

a ) sich eine starke Leibgarde zu hal¬

ten ,
b ) diese Leibgarde in kurzen Zeitab¬

ständen gegen neue Wächter auszutau¬

schen , um einem möglichen Verrat zuvor¬

zukommen ?

( je 10 Punkte )

7) Fehlt es in Ihrem Land , derart an wis¬

senschaftlichem Nachwuchs , vor allem an

Ingenieuren , Chemikern und Physikern ,
dass Sie verzweifelte Versuche machen

ruüssen , durch briefliche und gefunkte
Abend - Fernkurse eine Art Ersatz - Akademi¬

ker zu erzengen ?
( 30 Punkte )

8) Haben Sie es für gut befunden , in den

Vorkriegsjahren einige Dutzend hoher Mi¬

litärs Ihrer Armee standrechtlich erschies -

sen oder heimlich umlegen zu lassen ?

( 15 Punkte )

9a ) Hatte Ihr Land bei Kriegsausbruch
soviele Schulden , dass kein Staat der Welt

ihm mehr Kredit gewähren wollte ,

b ) fehlt es bei Ihnen an den weitaus

Oieisten kriegswichtigen Rohstoffen ?

( je 20 Punkte )

10 ) Pflegen Sie und Ihre Kollegen jedes

Begebene Wort teils zu brechen , teils in sein

Gegenteil zu verkehren ?

AVFLOESUNG

0 Punkte : Sie haben alle Aussicht darauf ,
�' t Ihrem Lande sehr viel bessere Zeiten
2u erleben .

20 - 40 Punkte : Noch besteht Hoffnung .
40 - 120 Punkte : Nehmen Sie sich in Acht ,

Sie sind in Gefahr , den Kopf zu verlieren .

120 - 180 Punkte : Konsultieren Sie einen
Arzt !

200 - 270 Punkte : Sie wissen selbst , was
Ihnen bevorsteht .

Chronik der Woche

Montag , 25 . September 1939

In London und in Paris fanden in den

letzten Tagen Besprechungen mit den Bot¬

schaftern der Sowjet - Union statt , in denen

um Aufklärung über die Absichten Russ¬

lands , das seine Neutralität zugesichert

halte , ersucht wurde .

Dienstag , 26 . September 1939

In Berlin erfolgten ausser der Explosion
im Luftfahrtministerium in der Leipziger¬
strasse in den letzten Tagen weitere Explo¬
sionen im Hofe des Polizeipräsidiums am

Alexanderplatz , in der Gasanstalt in Weis -

sensee und in der Schokoladenfabrik von

Sarotti in Tempclhof .
In Frankreich wird die kommunistische

Partei samt allen anderen Organisationen ,
die Weisungen der Dritten Internationale

befolgen , verboten .

Mittwoch , 27 . September 1939

Die Stadt Warschau , ringsum eingeschlos¬
sen von übermächtigen Feinden , ohne Mu¬

nition , ohne Lebensmittel und ohne Trink¬

wasser , mit brennenden Strassenzügen und

Zehntausenden von toten und verwundeten

Zivilisten , richtet nach heroischem Wider¬

stand eine Bitte um Waffenstillstand zur

Führung von Uebergabevcrhandlungen an

Deutschland .
Die von deutschen Truppen besetzten

Teile Polens werden unter Militärverwal -

waltung gestellt . Leiter : Generaloberst von

Rundsfedt .
Churchill erstattet im englischen Unter¬

haus einen Bericht über den seitherigen
Verlauf des Seekrieges . Danach hat England
67 000 Tonnen Warenmengen mehr be¬

schlagnahmt als die deutschen Untersee -

botfe versenkt haben . Die Zahl der versenk¬

ten englischen Schiffe ist schnell zurückge¬

gangen . Sechs bis sieben deutsche Unter¬

seeboote . also ungefähr ein Zehntel der

ganzen deutschen Unterseebootflotte , wur¬

den von England vernichtet .

Donnerstag , 28 . September 1939

Die Sowjet - Union schliesst mit Estland

einen Vertrag , nach dem Russland auf den

Die Teilung Polens

estnischen Inseln Oesel und Dago und in

dem Ostseehafen Baltisch - Port Stützpunkte
für seine Flotte , seine Land - und seine Luft¬
streitkräfte errichten darf . Zum Schutz die¬

ser Stützpunkte kann Russland Land - und
Luftstreitkräfte in vorher festgesetzter
Stärke dort stationieren .

Der Aufhebung des amerikanischen Neu¬

tralitätsgesetzes stimmt der auswärtige Aus -
schuss des amerikanischen Senats mit sech¬
zehn gegen sieben Stimmen zu .

Freilag , 29 . September 1939

Ein neues deutsch - russisches Abkommen
ist in Moskau von Ribbentrop und Molotow
unterzeichnet worden . Danach geben die
deutsche und die russische Regierung be¬
kannt : 1. , dass sie sich Polen geteilt haben ,
2. , dass sie sich gemeinschaftlich um die

Beendigung des Krieges zwischen Deutsch¬
land und England und Frankreich bemühen

wollen , und 3. stellen sie für den Fall eines
Scheiterns der Friedensbemühungen ihr
weiteres Zusammenwirken in Aussicht .

Zwischen Ribbentrop und Molotow er¬

folgte ein Austausch von Briefen , nach
denen Russland die Lieferung von Rohma¬
terial zusichert , das von Deutschland lang¬
fristig mit Induslrieprodukten bezahlt wer¬
den soll .

Die neue Teilungslinie durch Polen be¬

ginnt an der äussersten Südspitze Litauens ,
verläuft von da nach Westen , nördlich von

Augustowo bis zur Reichsgrenze und folgt
dann der Reichsgrenze bis zu dem Flusse

Pisa , dem sie bis Ostrolenka folgt .
Dann verläuft die Teilungslinie weiter

längs dem Bug bis Krystynopol , wendet
sich nach Westen , nördlich von Rawa
Ruska und Lubaczow bis zum San , dem sie
bis zu seiner Quelle folgt . Der westliche
Teil Polens , der in Moskau Deutschland zu¬

gesprochen wurde , umfasst cirka 185 000

Quadratkilometer und 19 bis 20 Millionen
Einwohner . Russland hat sich 204 000

Quadratkilometer genommen mit 15 bis 16
Millionen Einwohnern . Lodz mit seiner
Textilindustrie und seinen Zuckerfabriken
wird russisch , ebenso die galizischen Oel -

quellen . Das an Oberschlesien angrenzende
Kohlenrevier , der grösste Teil der polni¬
schen Fertigwarenindustrie , Warschau und
die ganze Weichsel gehören ebenso wie

Kongresspolen zu dem Teil Polens , den sich
Deutschland nimmt .

Die polnischen Legationen protestieren
gegen die Teilung Polens , deren Rechts¬
wirksamkeit von der polnischen Regierung
nicht anerkannt wird . Sie stellen in einem

Kommunique fest , dass nach dem englisch¬
polnischen Allianzverfrag keines der bei¬
den Länder einseitig einen Waffenstill¬
stands - oder Friedensvertrag abschliessen
durfte . Die polnische Armee in Frankreich
fährt fort , Polen seine Eigenschaft als

kriegführende Macht zu sichern .
Im ungarischen Parlament haben die

Pfeilkreuzler unter Führung des Abgeord¬
neten Hubay den Sitzungssaal verlassen ,
nach heftigen Vorwürfen gegen den Innen¬
minister Graf Telecki , der ihre Anhänger
nicht amnestiert habe .

In Rumänien wird eine neue Regierung
unter dem Vorsitz des früheren Ministers
Constantin Argetoianu gebildet .

Sonnabend , 30 . September 1939

Der Präsident der Republik Polen . Ignac
Moscicky dankt ab . Sein Nachfolger ist ent¬

sprechend der polnischen Verfassung der
frühere polnische Senatspräsident Wladi -
slaw Raczkiewicz .

Eine neue polnische Regierung der natio¬
nalen Einheit , der Mitglieder aller grossen
Parteien angehören werden , darunter auch
ein Sozialdemokrat , wird unter der Mi¬

nislerpräsidentschaft des Generals Sikorski

gebildet .
In der nunmehr unter deutscher Verwal -

fnng stehenden westlichen Hälfte Polens ist
die Reichsmark neben dem Zloty gesetzli¬
ches Zahlungsmittel . Ein Zloty gleich eine
halbe Reichsmark .

Fritz Kuhn , der „ Führer " der deutschen

Hakenkreuzorganisation in USA , wurde
verhaftet . Er steht unter der Anklage , Gel¬
der des deutsch - amerikanischen Bundes
veruntreut zu haben und es besteht Flucht¬
verdacht .

Der ro ( e Hahn

Von der inneren Front in Deutschland
�ird gemeldet , dass die Bauern in selbst¬

mörderischer Weise gegen die braune

P�spotie protestieren : Getreidefeimen gehen
' n Flammen auf ; Bauern verbrennen ihre

Frnte und die Gestapo hat alle Hände voll

m tun , um die Täter zu ermitteln . Das Re -
Sirne droht den Brandstiftern mit Todes -

�' •"afe. Die ersten zwei Exempel wurden

JJereits statuiert . Es handelte sich um

Bauern , die ihre Höfe eingeäschert hatten ,
�' eil sie die Drangsalierungen nicht mehr

Ertrugen . Der eine , Robert Gleim aus Oders -

ehen , war 71 Jahr ; sein graues Haar

Sehützfe ihn nicht vor dem Henkersbeil .

Einst lärmte die Naziagitation gegen die

Demokratie ; „ Ein System , das den Bauer

Feind hat , ist zum Tode verurteilt . "

" eute ist der Bauer zum Tode verurteilt ,

!|er nicht zum willenlosen Heloten der

Braunen Erneuerer werden will . Von Blut -

lIrid Bodenkitsch bis zum Henker — das ist
der Weg sechsjähriger brauner „ Befreiung

d. er Scholle " . Das Volk aber fragt sich , wie
* ' n Regime aus dem von ihm entfesselten

Mrieg heraus kommen soll , das mit einem

rebellierenden , brandstiftenden Bauerntum
hi " ein geht .

Hitlers Konzepte
Ein Toter und ein Lebender

• Unter den Opfern des 30 . Juni 1934

befand sich , wie bisher unwidersprochen
behauptet wurde , auch ein Dr . Franz Ma -

riaux aus Köln . Hervorgegangen aus der

Schule der „ Kölnischen Zeitung " , in deren

Redaktionsstuben er das ABC des Libera¬

lismus erlernte , fand man ihn nach der

Machtergreifung auf einmal in Paris , nach¬

dem ein kurzes Gatspiel am Berliner Rund¬

funk missglückt war .
Im April 1933 legitimierte sich Mariaux

als Mitkämpfer Hitlers durch seine Schrift

„ Nationale Aussenpolitik " ( Verlag Gerhard

Stalling , Oldenburg ) . Wer sich zur Erfor¬

schung der Antriebe der Aussenpolitik Hit¬

lers mit „ Mein Kampf " nicht begnügen

will , der findet bei Mariaux das gesamte

j Konzept . „ Die Revanche ist da . Sie rückt

im Schritt der Geschichte heran . " Die na -

iürlichen Bundesgenossen Deutschlands in

diesem Kampfe sind alle „ unterdrückten
Völker Europas " , in erster Linie die „ un¬
ter fremde Staatshoheit gestellten deutschen

Stämme " . Die Liste des Dr . Mariaux ' zählt

folgende deutschen Stämme auf :

„ Das ist in Oberschlesien , im alten

Westpreussen , in Böhmen , im Baltikum

so , wie es im Elsass ist und Eupen - Mal -
medy . Aber sie wollen von der deutschen
Politik alle mit ihrem besonderen Mas -
stab gemessen sein . Nicht bloss im Geiste
kultureller Erinnerung , sondern im Blick
auf die Vorbereitung der konkreten po¬
litischen Aktion . . . So muss man wissen ,
dass Deutschland noch längst nicht ' /uf
sein Recht verzichtet hat , die Deutschen
im Elsass und in Lothringen von der

französischen Nationalhoheit zu befreien .
So muss man wissen , dass Deutschland
von einem Stamm , der , wie die Sudeten¬
deutschen zu Millionen geschlossen an¬

gesiedelt ist und hinter sich deutschen
Staatsboden hat . erwartet , dass er ,
Deutschlands im Rücken sicher , mit ganz
anderen Mitteln sich noch gegen die

Tschechen , die Freiheit zu erkämpfen
entschlossen ist . als mit Stimmzetteln
und Regierungskoalitionen . Man muss
überall dort , wo sich eine Front zur Re¬
volution regt , wissen , dass Deutschland
keinen im Stich lässt . Die Geschichte
wird immer noch mit Blut nemacht , und
die Zeit der Aufstände ist längst nicht zu
Ende . "

Dieses Programm ist , wenn man von EI -

sass - Lothringen und Eupen - Malmedy ab¬

sieht , bereits erfüllt . Aber die Prophetie
des Dr . Mariaux ' ging noch weiter . Er sah

bereits 1933 das „ nationalrussische Reich ,

das auf den Trümmern des zaristischen

Despotismus erwachsen ist , mit Deutsch¬

land schicksalverhaftef . " Denn : ,. Es gibt

nichts an zeitweiligen Partnerschaften , das

grundsätzlich - unstatthaft wäre . "

Man erkennt daraus , dass dieser Scher

bereits 1933 über die Thesen aus „ Mein

Kampf " hinaus gedacht hat . Für ihn war
schon 1933 Sowjelrussland nicht die ver¬
tierte Bestie jüdischer Observanz , sondern

der künftige Bundesgenosse .
Längst ist der Körper des Dr . Franz Ma¬

riaux vermodert . Ein Jahr nach seinen

Offenbarungen traf ihn die Kugel seines
Führers . Sollte er heute in Walhall der na¬
tionalsozialistischen Pioniere sitzen , so hat

er immerhin die Genugtuung , dass für

seine Ideale ungezählte „ befreite " Deutsche

verbluten müssen .

Engliscbe Propaganda

Englische Flugzeuge werfen weiter Flug¬
blätter über Deutschland ab . Eines der letz¬
ten hat folgenden Wortlaut :

Achtung ! Achtung ! Deutsches Volk !
Deutsche ! Merkt Euch , dass trotz des

deutschen Blutvergiessens in Polen
1. die Hoffnung Eurer Regierung auf

einen erfolgreichen „ Blitzkrieg " zerstört ist ,
weil das englische Kriegskabinett sich ent¬
schlossen hat , einen dreijährigen Krieg vor¬

zubereiten ;
2. die französische Armee die deutsche

Grenze am 6. September überschritt , vier

Tage bevor die offiziellen deutschen Kreise

diese Tatsache zugegeben haben . Im Westen

stehen bereits britische Truppen Schulter

an Schulter mit den französischen Alliier¬

jen ;
3. die französische und englische Flotte

idie deutsche Handelsflotte von den Meeren

Iwegfegte , sodass Eure Versorgung in einer

( ganzen Reihe von wichtigen Produkten wie

Petroleum , Kupfer , Nickel , Gummi , Leinen ,

( Baumwolle und Fetten fast ganz „ dahinge -
schmolzen " ist . Ihr könnt nicht , wie im letz¬

ten Krieg , mit Zuschüssen von den Neutra¬

len rechnen , denn Eure Regierung kann

nicht bezahlen .
Nacht für Nacht hat die englische . Luft¬

waffe ihre Stärke bewiesen , indem sie deut¬

sches Gebiet weit überflo ? .

Deutsche merkt es Euch !

Sprache gründen und Stalinbilder sonder
Zahl in die neu eroberten polnischen Pro¬
vinzen exportieren lassen .

Stalins Absichten gehen offenbar noch
weit über die mit Hitler vereinbarte neue
deutsch - russische Grenze hinaus . Er lässt
in Moskau gedruckte Karten verbreiten ,
in denen Ungarn , Oesterreich und Bayern
als ehemalige Sowjetrepubliken bezeich¬
net werden , weil es in diesen Ländern
nach 1918 jeweils kurze Perioden der
Räteherrschaft gab . Der Appetit kommt
beim Essen — auch im „ Vaterland der Ar¬
beiter " , wenn es mit Hitler an einem Ti¬
sche sitzt .

Ein Prophet

„ Wir stehen vielleicht schon dicht vor
dem zweiten Weltkriege mit unbekannter
Verteilung der Mächte und nicht voraus¬
zusehenden militärischen , wirtschaftlichen ,
revolutionären Mitteln und Zielen . Wir
müssen für jedes denkbare Ereignis „ in
Form " sein . Deutschland ist keine Insel .
Wenn wir nicht unser Verhältnis als das

wichtigste Problem grade für uns sehen ,
geht das Schicksal — und was für ein
Schicksal ! — erbarmungslos über uns hin¬
weg . "

„ Deutschland ist in Gefahr . Meine Angst
um Deutschland ist nicht kleiner gewor¬
den . Der Sieg vom März war zu leicht , um
den Siegern über den Umfang der Gefahr
ihren Ursprng und ihre Dauer die Augen
zu öffnen . " „ Es gelangen Elemente zur
Macht , welche den Genuss der Macht als
Ergebnis betrachten und den Znstand
verewigen möchten , der nur für Augen¬
blicke tragbar ist . Richtige Gedanken wer¬
den von Fanatikern bis zur Selbstaufhe¬

bung übersteigert . HVs als Anfang Grosses

versnrach , endet in Komödie oder Tragö¬
die . "

Aus Oswald Sncngler : " Jahre der

Entscheidung " ( Verlag C. H. Beck ,
München ) Erschienen im Juli 1933 .

Hie ersten russischen

Exporte

„ Der Bolschewismus ist kein Exportarti¬
kel " , erklärte Hitler vor wenigen Tagen in

Danzig . Sein neuer Bundesgenosse Stalin
scheint darüber mit ihm nicht ganz einer

Meinung zu sein . Er hat nicht nur der in
Polen eingedrungenen Roten Armee bol¬

schewistische Propagandisten auf dem
Fuss folgen lassen , die heute bereits die

Vorzüge des russischen landwirtschaftli¬
chen Systems den Polen plausibel zu ma¬
chen suchen . Er hat örtliche Sowjets er¬

nennen , kommunistische Zeitungen in pol¬
nischer , weissrussischer und ukrainischer

Am Hltlerweiacn » oll « He AVeit

erenosen

Wie das Leben jedes einzelnen der
nationalen Gegenwart gehört , also der Ver¬
pflichtung , im Dienste der Volksgemein¬
schaft das Höchste zu leisten , dessen er
fähig ist , so dient das Leben der Sippe
letzten Endes der Vervollkommnung des
deutschen Wesens , also < lem höchsten
Ziele , das es für deutsche Menschen gibt .
Dass dieses Ziel ein religiöses ist , liegt auf
der Hand , und wir haben der Gnade des
Geschicks zu danken , dass es gerade un¬
serer Gegenwart an Stelle einer entgötter -
ten Welt einen neuen Glaubensinhalt ge¬
schenkt hat .

( „ Das Schwarze Korps " Nr . 34 )



Hat Hller genug Rohstoffe ?
Der Treibstolfvuansrel in Deutschland

Die schwächsten Stellen der Ausrü

stung des deutschen Kriegspotentials
mit Rohstoffen sind Benzin und Eisen

erz .

Im letzten Kriege war die Versorgung
mit Benzin eine schwere Sorge auf bei

den Seiten des Schlachtfeldes . Aber

schliesslich waren , nach dem Ausspruch
des Lord Curzon , die Alliierten auf ei¬

ner Woge von Petroleum zum Siege ge
tragen worden . Rockefeiler hatte diese

Woge über das Meer geschickt .
Deutschland hatte sich die im Verhält

nis zu dem damaligem Kriegsverbrauch
sehr reichlichen Erdölquellen Rumä¬

niens gewaltsam angeeignet und sich

mit gepanzerter Faust das Petroleum

Georgiens dienstbar gemacht . Aber die

fortschreitende Motorisierung der Ar

meen und die zunehmende Verwendung
von Flugzeugen hatten zur Folge , dass

die Ergibigkeit dieser Quellen immer

weiter hinter den Erfordernissen des

Krieges zurückblieb . Unter anderem die

Ueberlegenheit in der Oelversorgung
hat den Sieg der Alliierten entschieden .

Seitdem hat die Rolle des Oels für

die moderne Kriegsführung gewaltig an

Bedeutung gewonnen . Noch mehr als

der letzte wird dieser Krieg ein Krieg
sein , der mit Oel geführt wird . Ist das

Dritte Reich dafür besser gerüstet als

das Reich der HohenzoIIern ?

Bereits unmittelbar vor dem Ueber -

fall auf Polen gehörten die Treibstoffe

zu den knappsten und am schäristen
rationierten Rohstoffe . Schon damals
war einem grossen Teil der Tankstellen
der Betriebsstoff ausgegangen . Nun¬
mehr dürfen Autofahrten nur noch mit
amtlicher Genehmigung stattfinden .

Selbstverständlich wird der Krieg den
Benzinbedarf gewaltig steigern . Welches
sind die Möglichkeiten , ihn zu befriedi¬

gen ?

Die Versorgung Deutschlands mit

Treibstoff wird aus drei Quellen ge¬
speist : 1. die eigene Rohölförderung ,
2. die synthetische Treibstofferzeugung ,
3. der Mineralölimport . Nach dem jüngst
erschienenen Wirtschaftsbericht der

Reichskreditgesellschaft sind zwar hei¬

mische Förderung und Kohleverflüssi¬

gung sehr stark gestiegen , aber schon

im Stadium der Kriegsvorbereitung
weit hinter dem Bedarf zurückgeblie¬
ben , Es waren erbohrt worden 1932

230 000 , 1938 550 000 Tonnen . Im Mo¬

natsdurchschnitt des ersten Vierteljah¬
res 1939 waren rd . 58 000 Tonnen ge¬
fördert worden , das entspricht einer

Jahresförderung von ungefähr 700 000

Tonnen . Die Erzeugung von Benzin auf

synthetischem Wege betrug 1938 1,7 Mil¬

lionen Tonen . Das ergibt eine Menge ,
mit der der deutsche Mineralölver¬

brauch von 1930 in Höhe von 2,2 Mil¬

lionen Tonnen ohne Zufuhr aus dem

Ausland hätte gedeckt werden können .

Aber inzwischen ist der Verbrauch weit

gewaltiger gestiegen als die heimische

Erzeugung , Deutschland ist trotz Vier¬

jahresplan noch abhängiger von aus¬

ländischem Mineralöl als je zuvor . 1938

betrug die Einfuhr von Petroleumpro¬
dukten allein des Altreiches mehr als

4 Millionen Tonnen . Grossdeutschlands

6,8 Millionen und mit den Bezügen des

Protektorates mehr als 7 Millionen Ton¬

nen . Nach den bisher vorliegenden Zif¬

fern der Erdöleinfuhr war sie in den

ersten Monaten dieses Jahres noch be¬

trächtlich gestiegen . Die Intensität der

Kriegsvorbereitung hat in dem einzigen
Jahre 1938 den Verbrauch auf das Dop¬

pelte und die Einfuhr auf das Dreifache

anwachsen lassen . Dass damit Vorräte

angesammelt worden sind , lässt sich

vermuten . Die scharfe Drosselung des

Kraftverkehrs lässt darauf schliessen ,

dass sie nicht sehr gross sind . Selbst¬

verständlich wird der Krieg den Oelbe -

darf gewaltig steigern Ein deutscher

Autor , Dr . F . Friedensbnra , schätzt ihn

auf etwa 20 Millionen Tonnen . Diese

Zahlen sind natürlich nur eine Schät¬

zung : die Höhe des Verbrauchs hängt
von der Art der Kriegführung ab . Nach

ihnen würde der Krieg den Oelbedarf

auf das Vierfache von 1937 und das

Doppelte von 1938 anschwellen lassen ,

Welche Möglichkeiten hat Hitler dieses

gewaltige Oeldefizit zu decken ?

Die deutsche Rohölförderung spielt ,
auch wenn sie sich steigern Besse , eine

sehr geringfügige Rolle . Die Herstellung
synthetischen Oels durch Verflüssigung
von Kohle hängt von der dafür verfüg¬
baren Kohlenmenge ab . Sie müsste un¬

geheuer wachsen , um Hitlerdeutschland

in der Kriegsversorgung mit Treibstoff

autark zu machen . Um 20 Millionen

Tonnen Treibstoff synthetisch zu erzeu¬

gen , braucht man etwa 80 Millionen

Tonne Kohle , also etwa die Hälfte der

gesamten Steinkohlenförderung von

1938 . Es ist aber bekannt , dass der Koh¬

lenmangel eines der stärksten Hemm¬

nisse schon der Kriegsvorbereitung
gewesen ist , weil die Arbeitsleistung der

überanstrengten und unterernährten

Bergarbeiter gesunken war . Der Rück¬

gang wäre noch stärker , wenn nicht

Mehrstunden und Mehrleistungen mit

hohen Zuschlägen vergolten worden

wären . Diese Zuschläge sind aber mit

der ersten grossen Kriegsverordnung
Görings abgeschafft , und es ist nicht

anzunehmen , dass dadurch die auf

Kriegsrationen gesetzten Bergarbeiter
zu höheren Leistungen angespornt wer¬

den . Bereits vor dem Ueberfall auf Po¬

len mussten zugunsten der Kohlehydrie¬
rung den Eisenhütten die Kokslieferun¬

gen gekürzt und die für den Bezug aus¬

ländischer Rohstoffe wichtige Kohlen¬

ausfuhr 1938 um 25 % eingeschränkt
werden . Es besteht noch eine Reserve

in der Einschränkung des Kohlever¬

brauchs der Haushalte ; Kohlenkarten

sind bereits ausgegeben . Aber auch der

nicht für die Regierung bestimmte in¬

dustrielle Kohlenverbrauch muss im

Kriege kräftig zunehmen , schon we¬

gen des starken Kohlenverbrauchs

zur Verhüttung der eisenarraen Gö -

ringerze . Unter diesen Umständen

wäre die polnische Kohle ein dem

System erwünschter Zuwachs . Er

würde aber auch dann nicht im ent¬

ferntesten ausreichen , wenn unter den

von Hitler verübten Verwüstungen we¬

der die polnische Kohlengruben noch

die Arbeitswilligkeit der polnischen
Bergarbeiter gelitten haben würden .

1937 betrug die gesamte polnische Koh¬

lenförderung einschliesslich des in

München an Polen gefallenen Olsage -
bietes etwa 42 Millionen Tonnen , wovon

etwa 15 Millionen Tonnen ausgeführt
worden sind ; das wären etwa 8 % der

deutschen Förderung , wenn die gesamte
Ausfuhr Hitler zur Verfügung stünde .

Damit dürfte kaum das Kohlenmanko

des Friedensbedarfs gedeckt werden

können . Die Möglichkeiten , den Oelbe¬

darf aus eigener Erzeugung zu decken , Hitler seinen Entschluss , ihm Ware nur
bleiben also weit hinter den Erforder¬

nissen des Krieges zurück .

Hitler muss die Treibstoffe für

motorisierte Armee und seineseine

gegen Barzahlung zu liefern , noch

nicht widerrufen . Im Jahre 1937 noch

war die deutsche Ausfuhr nach der

Sowjetunion fast doppelt so gross wie

Flugzeuge ausserhalb Grossdeutsch - die russische Einfuhr nach Deutsch¬
lands finden . Da das amerikanische land . 1938 hatte sich das Verhältnis fast
Oel für Hitler gesperrt ist , bleibt nur die umgekehrt , weil Deutschland wegen
Versorgung aus dem Osten . Mit dem Eisenmangels die Maschinenlieferungen
Abschluss des deutsch - türkischen Wirt - fast gänzlich einstellen musste . 1937
schaftsabkommens wollte sich Hitler

den Zugang zu den Oelquellen von Mos -

sul und Iran sichern . Da die Türkei sich

auf die Seite seiner Gegner geschlagen
hat , ist ihm der Weg dorthin versperrt

waren für 72,3 , 1938 nur nach für 7,4
Millionen Mark deutsche Maschinen
nach Russland eingeführt worden . Sta¬
lin hat also sehr handgreifliche Grün¬

de , auf Barzahlung zu bestehen . Aber
Es bleibt also der nähere Osten : Gali - abgesehen von den Zahlungs - und von

zien , Rumänien und Russland . Die ge - den fast unüberwindlichen Transport¬
samte galizische Rohölförderung beträgt Schwierigkeiten , kann das russische
etwa 500 000 Tonnen . Selbst wenn sie Oel dem deutschen Kriegspotential
Hitler voll zur Verfügung stünde , wäre kaum nutzbar gemacht werden . Erst vor
das nur 1/20 des Friedens - und

1/40 des geschätzten Kriegsbedarfs .
nur

Ru -
wenigen Wochen hat die „ Deutsche All -

j gemeine Zeitung " in ihren Betrachtun -
Selbst wenn man annimmt , igen zum deutsch - russischen Wirt -manien ;

dass die Rote Armee der Reichswehr

den Zugang zu Rumänien nicht sper¬
ren , sondern eröffnen will , selbst wenn

Rumänien , dessen Bevölkerung seit dem

letzten Weltkrieg von 9 auf 16 Millio¬

nen gestiegen und besser als damals mi¬

litärisch gerüstet ist , überrannt wird —

da die Petroleumquellen im äussersten

Süden des Landes liegen , müsste zuvor

das ganze Land erobert und besetzt wer¬

den — , wenn also alle rumänischen

Rohstoffquellen nur für Hitler fliessen ,

so könnte damit kaum mehr als 1/4

oder 1/3 des Kriegsbedarfs gedeckt
werden . Im Durchschnitt der letzten

Jahre betrug die Rohölförderung Ru¬

mäniens etwa 7 Millionen Tonnen .

Bleibt also Russland , dessen Oelreser -

ven in der Tat phantastisch gross , aber

zum grossen Teil noch unerschlossen

sind , hauptsächlich wegen der Unzu¬

länglichkeit der russischen Bohrmetho¬

den . Diese Schwierigkeiten wären , ab¬

gesehen von den Transportschwierig¬
keiten , auch nicht mit Hilfe Deutsch¬

lands zu überwinden , weil Hitler ohne¬

hin das Eisen für seine eigene Kriegs¬
rüstung knapp ist . Trotz diesen Schwie¬

rigkeiten ist die Naphtaförderung von

21 . 4 Millionen Tonnen 1932 auf 30,1

Millionen Tonnen 1938 gestiegen , aber

zugleich der für die Ausfuhr freie Ueber -

schuss von fast 30 auf 3 % der Förde¬

rung gesunken , weil die Motorisierung
der russischen Wirtschaft und Armee

einen steigenden Selbstverbrauch erfor¬

dert , der nach dem Eintritt in den

Krieg noch weiter wachsen muss . Abge¬
sehen davon hat Stalin auch nach dem

offenem Abschluss des Bündnisses mit

schaftsabkommen bekannt , dass die

Entwicklung der russischen Erdölför¬

derung enttäuschend sei und dass sie

in zunehmendem Masse vom inländi¬

schen Bedarf absorbiert werde . Am 12-

September schrieb die „ Neue Zürcher

Zeitung " , für die Gegenwart und die

nächste Zukunft stehe „ über jeden
Zweifel hinaus fest , dass die Sowjet¬
union für substantielle Oellieferungen ,
die für die Kriegführung von irgendwie
ernstlicher Bedeutung sein könnten ,
nicht in Betracht kommt . " Deutsch¬
land ist also im Verhältnis zu den gi*
gantischen Bedürfnissen seiner Armee ,

seiner Luft - und Seeflotte eher schlech¬

ter versorgt als im letzten Weltkrieg -
In einem länger anhaltenden Oelkrieg

muss Hitler unterliegen .
Sachverständige haben berechnet , dass

der Oelbedarf eines Weltkrieges etwa

doppelt so hoch sein wird wie die gegen¬
wärtige Weltproduktion . Auch Hitlers

Gegner werden Oelsorgen haben , aber

ihnen steht die gesamte überseeische

Petrolförderung zur Verfügung . Man

braucht , um die Oelüberlegenheit der

Westmächte zu erweisen , nur einen

Satz aus einem erst vor einigen Mona¬

ten erschienenen Aufsatz der „ Frank¬
furter Zeitung " „ Strategie um Erdöl "
zu zitieren , der da lautet :

„ Selbst bei Abzug grosser Mengen
für Eigenbedarf und Versorgung nicht -

britischer Interessenten vermag Vene¬

zuela fast allein den mutmasslichen

Bedarf Grossbritanniens im Kriegsfall8
zu decken . "

ff . A. F .

Rotbart

Alto Sage , neu ausgerlclitet

In der Nazipresse konnte man

kürzlich lesen , durch das Erschei¬

nen Hitlers sei auch die Kyffhäuser -

sage erfüllt ; Barbarossa sei erstan¬

den .

Tief unten im Kyffhäuser . Am steiner¬

nen Tische Kaiser Rotbart . Neben ihm der

Page . Rotbart , im Halbschlaf : „ Page , sag

es mir , wenn die Raben nicht mehr um

den Berg fliegen . Dann muss ich heraus ,

muss Deutschland in neuem Glanz erste¬

hen lassen . "

Page : „ Schlaf weiter , Kaiser . Die Raben

kreisen noch und grosse Zukunft winkt .

Gott hat uns einen Führer gesandt , der

uns erneuern und der den Bolschewismus

töten wird . "

Rotbart : „ Was ist das , Bol — Bolsche —

Bolsche . . . " Er versinkt wieder in Halb¬

schlaf , murmelnd ; „ Du hast es gut , Page . . .

wirst alle dreissig Jahr ausgewechselt . . .

ich sitze hier seit siebenhundert — sie¬

benhundert - - " Sein Kinn sinkt vorn¬

über .

Einige Jahre später . Rotbart hebt den

Kopf . „ Page , mein Bart wächst und

wächst . Was macht der Retter ? Hat er den

Bol — Bolsche — hat er ihn getötet , dass

ich auferstehen kann ? " — Page : „ Noch

nicht ganz , aber er tötet ihn ununterbro¬

chen . " — Rotbart : „ Füttert mir meine Ra¬

ben gut und mein Streitross . " — Page :

„ Gut ist zuviel verlangt , Kaiser . An der

Abfallfront bleibt den Raben so gut wie

nichts mehr und den Pferden stehen die

Rippen draussen . Wir essen alle zuviel ,

auch die Pferde , sagt das Reichsernäh¬

rungsamt . " — Rotbart nickt und schläft

schon wieder . Um den Berg heult der Wind

und der Page fährt im Lift nach oben ,
um für den BdM eine Kyffhäuserführung
zu übernehmen .

Einige Jahre später . Rotbart niest , hebt

den Kopf , ruft nach dem Pagen . „ Ich hatte

einen Traum , Page . Deutschland rief mich .

Der neue Mann , hat er ihn getötet , den

Bol — Bol — weisst schon . "

Page ; „ Noch nicht ganz . Vorläufig hat

er sich mit ihm erst mal verbündet . Un¬

sere waren in Moskau . . . " — Rotbart : „ In
Mos — Moskau ? Kommen die Russen da¬
für nach Berlin ? " — Page : „ Ja , vielleicht
auch nach Berlin , vielleicht mehr als uns
lieb sind . "

Man hört im Hintergrund eine Stimme :

„ So haben sie ihre Vermögen ins Ausland

verschoben , so haben sie sich erneuert .
Das deutsche Volk aber hungert — — "

Rotbart : „ Was ist das für ein Lärm ? "
— Page : „ In meiner Klause läuft das Ra¬
dio . Welle 29,8 . . . Der bolschewistische
Schwarzsender . Macht uns madig . " — Rot¬
bart : „ Ich denke , ihr seid mit dem Bol —

Bol — weisst schon — verbündet ? " — Page :

„ Wohl , wohl . Aber das geht jetzt ein we¬

nig durcheinander , Kaiser . Das begreifst
du nicht mehr . " — Rotbart : „ Was machen
die Russen ? " — Page : „ Halt , denke ich . "
— Rotbart : „ Wo ? " — Page : „ Das weiss
der Teufel . "

Rotbart nickt eine Weile ein , träumt ,
fährt wieder empor . „ Was ist ' s , dass ich
keine Ruhe finde , Page ? Fliegen die Raben
noch um den Berg ? " — Page : „ Die Raben ?
So siehst du aus . Die fliegen nicht mehr , die
wurden geschlachtet . " — Rotbart , ganz
munter , die Augen aufreissend : „ Ge¬
schlachtet ? Meine Radien , geschlachtet ?
Dann muss ich hinauf , muss Deutschland

retten . Man sattle mein Schlachtross . . . "

Page , unbeweglich im Hintergrunde :
„ Schlachtross ist sehr gut . Bald werden
alle Rösser geschlachtet sein . " — Rotbart :

„ Man reiche mir meine Stiefel . " — Page :
„ Die wurden von der Rohstoffstelle abge¬
holt . Stiefel sind seit längerem ausver¬
kauft . " — Rotbart versucht aufzustehen :

„ So werde ich in Socken gehen . " — Pn -

ge : „ Ist verboten , Kaiser . Laut Anordnung
des zuständigen Gauleiters ist es bei K2

untersagt , irgend welche Not zur Schau
zu stellen . Bleiben Sie in Ihrer Verfassung .
Rotbart . "

Rotbart , sich krampfhaft am Stuhl fest¬
haltend : „ Armes Deutschland . . . Die Ra '
ben geschlachtet . . . Rotbart will zu dei¬

ner Rettung aufstehen und der Page hilf
ihm nicht mal auf die Strümpfe ! "

Page : „ Der Page darf nicht . Strikte An¬

weisung von der Gestapo . Das Volk war¬
tet schon wieder mal auf einen Retter .
Das muss aufhören . Wir haben für Nibe¬

lungentreue , Andreas Hofer - Romanlik .

Kyffhäuser - Verheissungen eteetera keine

rechte Verwendung mehr , es sei denn i ®

Schullesebuch . Für die Erwachsenen sind

alle Rettersagen bis auf weiteres erfülh *

Proteste der Sagenhelden sind staatsfeind¬
lich . Stirb oder emigriere , alter Herr . . . "

Ein Donnerschlag lässt 5en Berg erbe¬

ben . Gekrach einer Fliegerbombe . Die Hin¬

terwand des Gewölbes prasselt hernieder .
Rotbart sinkt in seinen Stuhl . „ Page , waS

— was war das ? Die Franzosen ? "

Page zuckt die Achseln : „ Möglich . Viel¬

leicht schon die Russen . Vielleicht auch die

Gestapo . . . Könnte denen so passen , den

Pagen gleich mit wegzuräumen . ( Am LiR )

Addio , Rotbart . Ich kehre heim ins Reich .

Weiss nur
Saust ab .

noch nicht , in welches . . •

R. G.
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